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Abb. 1: Umweltpolitische Konzeptionen der. Betriebswirtschaft

Umweltschutz .ist ein interdisziplinäres Problem, das auch ökonomische und
technische Aspekte umschließt. Es gehört schon deshalb zum Arbeitsfeld des
Wirtschaftsingenieurs. Dies gilt umso mehr, als Umweltschutz inzwischen zu den
unternehmerischen Aufgaben zählt. Art und Umfang von Umweltbe- und -ent
lastung durch Produktion sind das Ergebnis betriebswirtschaftlicher Umweltpo
litik. Der folgende Artikel skizziert Ziele, Konzeptionen und Instrumente betriebs
wirtschaftlicher Umweltpolitik, die betriebsindividuell formuliert und eingesetzt
werden müssen.
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bleibt "Umweltbelastung" unvermeidlich,
wenn entstandene Rückstände in Umwelt
medien entlassen werden müssen. Dieser
Zwang besteht in gewissem Maße immer,
und zwar sogar bei Rückstandsumwand
lung. Versucht man nämlich, aus entstan
denen Rückständen ökologisch weniger
bedenkliche Substanzen zu erzeugen, so
kann dies schon aus naturwissenschaftli
chen Gründen nicht mit 100 Ofoigem Wir
kungsgrad geschehen [3].
Zudem sind ökonomische Aspekte zu be
achten. Natürliche Umwelt bzw. Umwelt
qualität ist ein knappes Gut von besonders
hohem Rang. Verbesserungen der Um
weltqualität ("Mehr Umwelt") bedeutet - bei
gegebener Technologie - in bestimmtem
Umfang Verzicht auf Produktion und Kon
sum anderer Güter, weil diese Prozesse
nicht ohne Umweltbelastung denkbar sind.

.Aus gesellschaftlicher Sicht müssen dabei
Umweltverbesserung und Güterverzicht
nutzenmäßig gegeneinander abgewogen
werden, um zu erkennen, ob eine umwelt
schützende Maßnahme den Güterverzicht
rechtfertigt. Analog diesem Muster sollten
im Unternehmen, das Umweltschutz betrei
ben will oder muß, stets die dafür anfallen
den Aufwendungen und der daraus resul
tierende ökologische Nutzen gegeneinan
dergehalten werden. Nur dann kann f\lan 
durchaus im Sinne des ökonomischen Prin
zips - mit einem bestimmten Aufwand den
höchstmöglichen Beitrag zum Umwelt-

. (outputorientiert)

Umweltschutz
I

...,

Umweltpolitische
Konzeptionen der
Betriebswirtschaft

I

I

Rückstands
vermeidung

und -minderung

Umweltbelastung

Ressourcen
schonung

(inputorientiert)

ren sowie deren Inputs und Outputs anwen
det. Jedoch wird jede ökologisch relevanfe
Tätigkeit zumindest durch ein umweltpoliti
sches Leitprogramm erfaßt.
Umweltpolitische Leitprogramme des pro
duzierenden Unternehmens sind "Umwelt
belastung", "Fremdentsorgung" (Übertra
gen ökologischer Sachziele an Fremde)
und "Umweltschutz" (relative Umweltscho
nung [1]). Jedes dieser Leitprogramme
kann als "Bündel systematisch einander zu
geordneter, erstrebter und in ihrer Realisier
barkeit ungewisser Zielvorstellungen" [2],
somit als Zielsystem oder Zielkonzeption,
verstanden werden. Die Zielkonzeptionen
betriebswirtschaftlicher Umweltpolitik (um
weltpolitische Konzeptionen) sind im fol
gendEm skizziert (vgl. auch Abb. 1).

2.1 Umweltbelastung
Durch gesellschaftliche Umweltpolitik wer
den die legalen Möglichkeiten zum Raub
bau an natürlichen Ressourcen, zum Ein
satz sowie zur Produktion schädlicher Sub
stanzen und zur Abgabe produktionsbe
dingt entstandener Rückstände an die na
türliche Umwelt immer mehr einge
schränkt. Verzicht auf Umweltschutz (Um
weltbelastung) als Konzeption betriebswirt
schaftlicher Umweltpolitik ist daher nur
noch innerhalb gesetzlich oder behördlich
festgelegter Schranken erlaubt. Jedoch

2. Umweltpolitische
Konzeptionen
Unternehmenspolitik, also auch betriebs
wirtschaftliehe Umweltpolitik, umfaßt Setzen
betrieblicher Ziele (Zielsetzungsentschei
dungen), Fällen von Zielerreichungsent
scheidungen und Veranlassen zielerrei
chender Maßnahmen. Betriebswirtschaftli
ehe Umweltpolitik ist dabei auf Be- oder Ent
lasten der natürlichen Umwelt durch die ei
gene Leistungserstellung und -verwertung
und deren Folgewirkungen gerichtet.
Die betriebswirtschaftliehe Umweltpolitik
stützt sich dabei auf gewisse Leitprogram
me, von denen man regelmäßig keines
durchgängig verfolgt, sondern nur partiell,
d.h. jeweils auf bestimmte Produkte, Verfah-

1. Wirtschaftliche Tätigkeit
als Grund für Umweltbela
stung
Die natürliche Umwelt bietet aus ökonomi
scher Sicht natürliche Ressourcen, die der
Produktion oder dem menschlichen Kon
sum zugeführt werden (Inputs von Produk
tion und Konsum). Ferner absorbiert sie
stoffliche und energetische Rückstände, die
bei Produktion und Konsum unvermeidlich
entstehen (unerwünschte, aber im Interes
se der Produktzielerfüllung in Kauf genom
mene Outputs).
Die natürliche Umwelt ist mit wachsender
Bevölkerungsdichte, zunehmender Techni
sierung und fortschreitender Industrialisie
rung in einern Übermaß zum Objekt - und
zum Opfer - wirtschaftlicher Tätigkeiten ge
worden. Man spricht dann von Umweltbe
lastung. Produzenten und Konsumenten
sind immer mehr gefordert, Umweltbela
stung durch eine pflegliche Behandlung
der natürlichen Umwelt ("Umweltschutz")
zu ersetzen.
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schutz leisten. Dabei ist wesentlich, daß
man die Grenzkosten des Umweltschutzes
umso höher veranschlagen muß, je gerin
ger die noch verbliebene Umweltbelastung
aus der eigenen Produktion ist (4).
2.2 Umweltschutz (relative Umwelt
schonung)
Die Konzeption "Umweltschutz" wird von
der Absicht geleitet, die natürliche Umwelt
ökologisch zu entlasten, und zwar im Ver
gleich zu ökologisch schlechteren Alternati
ven.
Für den aktuellen Umweltschutz eignen
sich nur einsatzreife, umweltschützende
Technologien. Dies sind solche, die ange
sichts des vorhandenen technischen Wis
sens und bestehender oder unmittelbar
realisierbarer Entsorgungseinrichtungen
sofort verwirklicht werden können. Jedoch
verlangen zahlreiche ökologische Proble
me auch intensives Bemühen um künftig
verfügbare Lösungen durch gegenwärtige
Forschung und Entwicklung.
Die Konzeption "Umweltschutz" umfaßt
mehrere untergeordnete Konzeptionen. In
nerhalb dieser kann man zunächst - nach
dem gewählten Ansatzpunkt -zwischen "in
putorientierten" und "outputorientierten"
Konzeptionen unterscheiden.
"Inputorientiert" sind danach alle Konzep
tionen, welche bei Art und Ausmaß der In
anspruchnahme natürliche Ressourcen
angreifen.
Als "outputorientiert" gelten demgegen
über alle Konzeptionen, die bei Art und Aus
maß der Umweltbelastung durch Rückstän
de ansetzen.
Inputorientierte Konzeptionen sind danach:
"Ressourcenschonung" (Einsatzvermei
dung umweltschädlicher und ökologisch
knapper Ressourcen, Substitution von In
puts durch umweltfreundlichere Einsatz
stoffe und Energien, Sparen).
Outputorientierte Konzeptionen umfassen:
"Rückstandsvermeidung" und ~min

derung", "Rückstandsumwandlung" sowie
"Rückstandsnutzung".
"Ressourcenschonung" versucht, den Ge
brauch bestimmter Stoffe und Energiearten
zu reduzieren oder völlig zu vermeiden. Die
Sachziele bei "Ressourcenschonung" äu
ßern sich in geringeren SollWerten der Pro
duktionskoeffizienten für die betreffenden
Einsatzstoffe und -energien.
"Rückstandsvermeidung" bedeutet völli
ges Unterbinden des Entstehens schädli
cher Rückstände bei Produktion und/oder
Konsum. Rückstanctsminderung ist hinge
gen Reduktion des Outputs an schädlichen
Rückständen im Vergleich zur AusgangsJa
ge. Die Sachziele von Rückstandsvermei
dung und Rückstandsminderung äußern
sich in verringerten Sollwerten von
Rückstands- und Schadstoffmengen pro
Einheit von Zwischen- und Endprodukten
(Rückstands- bzw. Schadstoffkoeffizienten).
Der Rückstandsanfall aus Produktion und
Konsum hatte bis 1980 jedoch steigende
Tendenz. So hat das produzierende Gewer
be in der Bundesrepublik Deutschland
(nach betriebsinterner Rückstandsum
wandlung sowie eigener und fremder

Wieder- und Weiterverwendung) im Jahre
1975 114 Mio. t an festen und flüssigen Ab
fällen (im Sinne des AbfG) hervorgebracht,
1980 aber bereits 202,7 Mio. t(+ 80%). Da
bei ist der Index der Bruttoproduktion zwi
schen 1975 und 1980 bei Investitionsgütern
aber nur von 98,1 auf 111,6(+ 14%) und bei
Verbrauchsgütern von 91,5 auf 105,3 (+
15%) gestiegen (5). Für 1982 ermittelt das
Statistische Bundesamt erstmals eine deut
liche Abnahme auf 188,7 Mio. t (6) Abfällen.
"Rückstandsumwandlung" setzt - im Unter
schied zur Rückstandsvermeidung und
-minderung - erst bei den produzierten
Rückständen an. Rückstandsumwandlung
ist die Transformation von Rückständen in
ökologisch unschädliche Substanzen und
Energien. Ein aktuelles Beispiel ist die Zerle
gung der Abgase aus mit bleifreiem Benzin
betriebenen Otto-Motoren in Stickstoff, Koh
lendioxid und Wasser mit Hilfe von Katalysa
toren. Sachziel der Umwandlung von Pro
duktionsrückständen ist eine bestimmte
Soll-Umwandlungsrate, bezogen auf die
pro Einheit von Zwischen- und Endprodukt
entstandenen Rückstands- oder Schad
stoffmengen.
"Rückstandsnutzung" ist Rückführen von
Rückständen und Schadstoffen in die Pro
duktion (oder in den Konsum). Soweit der
Rückstandseinsatz - meist nach zwischen
geschalteten Aufbereitungsvorgängen - im
eigenen Unternehmen geschieht (und in
soweit keine Fremdentsorgung vorliegt),
kommen die Sachziele des Rückstandsein
satzes in den angestrebten Wiedergewin
nungsraten zum Ausdruck.
Die bisher realisierten Wiedergewinnungs
raten liegen teilweise recht hoch, und es
gibt noch Möglichkeiten weiterer Verbesse
rung.
Nur mit erheblicher Einschränkung kann
man auch die Rückstandsdiffusion (geord
nete Konzentration bzw. Verdünnung von
Rückständen in Umweltmedien) unter die
umweltpolitische Konzeption "Umwelt
schutz" rechnen.
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2.3 Fremdentsorgung
Fremdentsorgung wird hier als eigenstän
dige umweltpolitische Konzeption verstan
den, weil dabei umweltpolitisch Zielsetzung
und Maßnahmenwahl hinsichtlich bereits
entstandener Rückstände an andere über
tragen werden, die sich ihrerseits verpflich
ten, die Rückstandsbehandlung nach gel
tendem Recht zu übernehmen. Das abge
bende Unternehmen wird insoweit von der
Pflicht zum Umweltschutz frei.
Diese Übertragung der Entsorgungsaufga
be durch Vereinbarung oder kraft Gesetzes
ist streng zu trennen vom einfach "Abwäl
zen" des Entsorgungsproblems auf andere,
wie es z. B. oft mit Verpackungen und ande
ren Konsumrückständen geschieht.
Der Unterschied ist nicht nur formaler Art, .

sondern zeigt sich auch in den ökologi
schen Auswirkungen des Vorgehens.
Selbst wenn man Dominanz ökonomischer
Ziele unterstellt, kann eine Vergabe der Ent
sorgung ökologisch motiviert sein, nämlich
wenn bei gleichen Kosten für Fremd- und
für Eigenentsorgung die Fremdentsorgung
umweltfreundlicher ist. Dies kann sich nicht
nur auf Art und Umfang der bei Fremdent
sorgung gegenüber Eigenentsorgung ent
stehenden Emissionen beziehen, sondern
auch auf Art und Ausmaß der Rückstands
nutzung.
Auch ökonomische Gesichtspunkte spre
chen aus betrieblicher Sicht für Fremdent
sorgung, wenn zwar auch die Alternative
"Eigenentsorgung" besteht, die Fremdent
sorgung aber kostengünstiger ist. Soweit es
dabei um öffentliche Entsorgungseinrich
tungen geht, kann man aus der Wahl der Al
ternative "Fremdentsorgung" möglicher
weise eine unvollständige ökonomische In
ternalisierung negativer externer Effekte ab
leiten. Die öffentliche Abfallbehandlung ge
rät hier in die Nähe der Subventionierung
von Umweltschädigern und ist daher
wirtschafts- bzw. umweltpolitisch umstritten.

3. Umweltpolitische Instru
mente
Umweltpolitische Instrumente der Betriebs
wirtschaft sind Bündel umweltpolitischer
Maßnahmen, die sich zur Realisierung von
Sachzielen innerhalb umweltpolitischer
Konzeptionen eignen. Dabei liegt das Ge
wicht im folgenden auf eigenen Maßnah
men des Umweltschutzes und somit im In
teresse von Rückstandsvermeidung und
-minderung, Rückstandsumwandlung und
-nutzung. Hierfür kommen die im folgenden
erläuterten Instrumente in Betracht (7):
3.1 Produkt- und Erzeugnisprogramm
gestaltung
Spätestens seit dem Umweltprogramm der
Bundesregierung von 1971 (8) ist der Begriff
"umweltfreundliches" und "umweltscho
nendes" Erzeugnis üblich. Gemeint sind
damit Erzeugnisse, die bei Produktion, Ge
brauch und Beseitigung mögiichst geringe
ökologische Schäden verursachen. Pro
duktgestaltung ist ein wirksames Instru
ment der Umweltentlastung, weil Art und
Umfang der Inanspruchnahme natürlicher
Ressourcen, des Entstehens produktions
und produktbedingter Rückstände und die
Recyclingfähigkeit dieser Rückstände
durch die gewählte Produktgestalt weitge
hend vorbestimmt werden.
Zum effizienten Einsatz des umweltpoliti
schen Instrumentes "Produktgestaltung"
muß der Entscheidungsträger allerdings
die ökologischen Wirkungen alternativer
Produktgestaltung kennen. Dazu gehören
auch die Einflüsse der eigenen Produktge
staltung auf die Verfahrenswahl und die
ökologischen Konsequenzen in den Vor
und Folgestufen der eigenen Produktion.
Verzichtet man auf diese Totalbetrachtung,
so können insgesamt ökologisch beson
ders schlechte Alternativen zustandekom
men(9).
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Das Erzeugnisprogramm ist der Katalog al
ler Produkte, die ein Betrieb aufgrund sei
ner Ausstattung mit personellen und sachli
chen Potentialen und seines technischen
Wissens herstellen kann und die er auch
herstellen will. Bei Betrieben mit Auftragsfer
tigung und entsprechender Einflußnahme
der Auftraggeber auf die Produktgestalt be
zeichnet das Erzeugnisprogramm das
Spektrum möglicher Fertigungsaktivitäten
nur in Umrissen. Dieses Programm wird tra
ditionell nach den Gesichtspunkten der
Fertigungs-, Absatz- und F & EVerwandt
schaft zusammengestellt. Inzwischen sind
ökologische Aspekte hinzugekommen.
Auch die Erzeugnisprogrammgestaltung
wird somit zum umweltpolitischen Instru
ment. Hier bieten sich vor allem die Mög
lichkeiten, umweltfreundliche Erzeugnisse
(und zugehörige Verfahren) zu entwickeln
und aufgrund entsprechender Produktent
wicklungen in vermehrtem Umfang Rück
stände eigener oder fremder Produktion zu
verarbeiten.
3.2 Produktionsmengen- und Ferti
gungsprogrammgestaltung
Das Erzeugnisprogramm ist nur der Kata
log möglicher Produktartenziele eines Ferti
gungsbetriebes. Art und Ausmaß der tat
sächlichen Produktion innerhalb einer Pla
nungsperiode wird hingegen durch das
Fertigungsprogramm (kurzfristiges Pro
duktionsprögramm) bestimmt. Dieses legt
fest, welche Erzeugnisse des Erzeugnis
programms in welchen Mengen im Pla
nungszeitraum tatsächlich hergestellt wer
den.
Das Ausmaß der tatsächlichen produk
tionsbedingten Umweltbelastung eines
Fertigungsbetriebes richtet sich also nicht
unmittelbar nach dem Erzeugnispro
gramm, sondern nach dem Fertigungspro
gramm. Damit erscheint auch das Ferti
gungsprogramm als umweltpolitisches In
strument.
Ein Erzeugnis bestimmter Produktgestalt
(eine Produktart) hat bestimmte Rück
stands- und Schadstoffkoeffizienten. Gibt
es keine vollständige Rückstands- bzw.
Schadstoffumwandlung oder -nutzung, so
folgt daraus eine bestimmte Umweltbela
stung, nämlich durch Emission der verblie
benen Rückstände bzw. Schadstoffe. Das
Ausmaß dieser Belastung infolge der Pro
duktion einer bestimmten Erzeugnisart
richtet sich nach deren Produktionsmenge
im Planungszeitraum. Emissionsmengen
bzw. Deponiebedarf sinken, wenn man die
produzierte Erzeugnismenge reduziert.
Die Emissionen aus der Produktion einzel
ner Erzeugnisarten und -mengen eines Fer
tigungsprogramms kumulieren sich auf Ba
sis der einzelnen Rückstands-, Schadstoff-,
Umwandlungs- und Wiedergewinnungs
koeffizienten zur gesamten Umweltbela
stung(Emission), die vom betrachteten Pro
duzenten verursacht wird. Diese darf ge
setzlich oder behördlich fixierte Obergren
zen nicht überschreiten. Liegt diese Gefahr
im zunächst anvisierten Fertigungspro
gramm begründet, so muß man bei der
Planung versuchen, Fertigungsmengen zu

6 DER WIRTSCHAFTSINGENIEUR 18 (1986) 2

reduzieren oder zeitlich zu verlagern sowie
Umwandlungs- und Wiederverwendungs
raten zu erhöhen. Auch der Übergang zum
Fremdbezug kann den eigenen Anteil an
der Umweltbelastung vermindern. Sofern
die Lieferanten umweltfreundlicher produ
zieren, wird dadurch die Umweltbelastung
auch insgesamt geringer.
3.3 Gestaltung der Produkt-lebens
dauer
Bei gegebener Produktgestaltung wird das
Ausmaß der Umweltbelastung durch Pro
duktion auch von der Produktlebensdauer
bestimmt. Produktlebensdauer ist die tat
sächliche Gebrauchsdauer eines Erzeug
nisses, evtI. in zweiter und dritter Hand (z.8.
Gebrauchtwagen, Maschinen, Bauwerke)
und in wechselnden Funktionen (z.B. Altrei
fen als Prallschutz in Häfen und auf Spiel
plätzen).

Je langlebiger das Erzeugnis ist, desto stär
ker wird die mit Produktion, Gebrauch und
"Beseitigung" des Erzeugnisses verbunde
ne Umweltbelastung zeitlich verteilt. Höhe
re Produktlebensdauer und damit seltenes
Recycling verdienen somit aus ökologi
scher Sicht vielfach den Vorzug.
Lebensdauerverlängerung wirkt aber nicht
immer nur umweltentlastend. So entstehen
aus dem Gebrauch eines älteren Erzeug
nisses ·oft Umweltbelastungen, auch in
Form relativ hohen Energieverbrauchs, die
bei einer neuen Produkttechnologie nicht
auftreten. Beispiele sind ältere Kraftfahrzeu
ge, Gebäudeheizungen und Elektrogeräte.
Die Produktlebensdauer ist offenbar nicht
unabhängig von der gewählten Produktge
stalt. Dies gilt auch für die technische le
bensdauer, denn das Erzeugnis wird ja
durch die Produktgestaltung für eine be
stimmte Haltbarkeitsdauer konzipiert. Dafür
sind allerdings auch die Umstände der Er
zeugnisnutzung von Einfluß, über die der
Verwender entscheidet (sachgemäßer Um
gang, Häufigkeit und Intensität der Bean
spruchung, Art und Ausmaß erhaltungs
wirtschaftlicher Maßnahmen).
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3.4 Verfahrensgestaltung, Verfahrens
wahl und Wahl der Einsatzstoffe
Einfluß auf die Qualität der natürlichen Um
welt nehmen Fertigungs- (einschI. Re
cycling-)prozesse, aber auch Verfahren der
Aufbewahrung, Lagerung und des Trans
portes. Alle diese Verfahren sind planmäßig
mit Umweltbelastung verbunden oder ent
halten die Gefahr unbeabsichtigter Umwelt
schäden durch ungeplantes Entstehen,
Ausfließen, Ausströmen, Versickern _usw.
umweltschädlicher Substanzen. Komple
mentär zu Fertigungsprozessen sind zahl-

reiche Verfahren, die unerwünschte Beglei
terscheinungen der Produktion, wie Lärm,
Erschütterungen, Licht- und Strahleneinwir
kungen, reduzieren und unkontrolliertes
Entweichen von Rückständen (z.B. Lack
bei Spritzlackierung) in die Umwelt verhin
dern (Rückhaltetechnologien). Rückhalte
technologien mit verbesserter Abluft- und
Abwasserreinigung führen unmittelbar
aber nur zu erhöhten Mengen an festen
Rückständen mit oft erheblichem Schad
stoffgehalt, die ihrerseits weitere Rück
standsbehandlung erfordern not.
Stoffe, die im Wege der chemischen Stoff
umwandlung erzeugt werden, lassen sich
oft auch mit alternativen Verfahren (dabei
evtl. auch mit unterschiedlichen Einsatzstof
fen) produzieren, die oft deutliche Unter
schiede in der Rückstandsentstehung auf
weisen. Hier kann man dann durch Verfah
renS'NeChsel Umweltentlastung durch
Rückstandsvermeidung erreichen.
So ist das Chlorhydrin-Verfahren zur Her
stellung von Äthylenoxid (Ausgangsstoff zur
Produktion von Frostschutzmitteln, Poly
ester, Bremsflüssigkeit, Weichmacher, Gleit
mittel) wegen seiner starken Abwasserbela
stung durch CaCI2-7- weitgehend durch ein
Verfahren mit Direktoxidation von Äthylen
abgelöst worden, das nur C02-7- und
H2-7-0 als Rückstände hervorbringt 111/.
Die Beispiele zeigen, daß Art und Ausmaß
der Umweltbelastung vielfach bereits mit
der verfahrenstechnischen Projektierung
und somit der Potentialbereitstellung weit
gehend bestimmt werden. Dies gilt vor al
lem dann, wenn es sich um typische Ein
produktanlagen handelt und wenn die Ver
fahrensbedingungen nur in engen Gren
zen variiert werden können, also vor allem
bei chemisch-technologischer und
biologisch-technologischer industrieller
Fertigung. Dann sind vielfach auch die Ar
ten der Einsatzstoffe festgelegt. Immerhin
gelingt es hier, vor allem durch neue Tech-

.nologien der Prozeßsteuerung auf Basis
der Mikroelektronik und kleineren konstruk
tiven Änderungen, die Erzeugnisstoffe bes
ser auszunutzen und Verluste an Fertigpro
dukten mit nachfolgender Umweltbela
stung zu unterbinden.
3.5 Recycling
Als "Abfall~ oder "Altstoffwirtschaft" hat die
Rückstandsnutzung in der Betriebswirt
schaftslehre eine lange Tradition, die unter
dem Begriff" "Recycling" lediglich neu be
lebt worden ist [12].
Recycling bedeutet Rückführen stofflicher
und energetischer Rückstände in die Pro
duktion im Interesse von Rückstandsnut
zung und Ressourcenschonung.
Rückstandsnutzung (Erhöhen der Wieder
verwendungsraten) kommt allerdings nur
insoweit in Frage, als die zum Recycling er
forderlichen Verfahren und Anlagen bereit
stehen. Außerdem verlangt systematisches
Recycling bestimmte planerische und or
ganisatorische Vorkehrungen.
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Recycling verbindet vielfach ökologische
mit ökonomischen Vorteilen. Aus ökologi
scher Sicht ist es dem Verarbeiten von Pri
märrohstoffen bzw. Primärwerkstoffen mit
AbfaJlbeseitigung vorzuziehen, lNeil es
durch Rückgriff auf Sekundärrohstoffe in ei
nem Zuge natürliche Ressourcen schont
und entstandene Rückstände von der na
türlichen Umwelt fernhält. Bei der Ressour
cenbeanspruchung ist auch zu bedenken,
daß Recycling nicht nur den Einsatz von Pri
märrohstoffen reduziert, sondern damit zu
gleich den produktionsbedingten Energie
verbrauch oft beträchtlich mindert 113/. Dies
ist angesichts wachsender Energieknapp
heit ein lNeiteres Argument für mehr Recyc
ling.
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